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I MITTEILUNGEN
Neuere Umbildungen in der

Landschaft südöstlich von Basel. Von Oskar
Frohnmeyer, Basel. — Schon Prof. H. Walser
hat in seiner Schrift über „Stand und Aufgabe
der Siedlungsgeographie in der Schweiz"
(43. Jahrbuch schweizerischer Gymnasiallehrer,

1914) darauf hingewiesen, dass die
Bestrebungen der Vereinigung für Heimatschutz

insbesondere durch anthropogeographi-
sche Forschungen unterstützt werden können.
Verfasser dieser Zeilen hatte nun Gelegenheit,

bei den vielen Exkursionen, die ihn in
sein Dissertationsgelände,das Gempenplateau
und das untere Birstal, geführt haben, die
Bedeutung jener Worte nachzuprüfen und
zu bestätigen. Das kleine, nur 95 kma
umfassende Gebiet (Bl. 8 und 10 der Siegfriedkarten)

zerfällt in vier Einzellandschaften.
Hiebei liegen die Rhein- und Birstalsiedlungen
auf vorwiegend vorrömisch oder doch
vordeutsch besiedelten Terrassenflächen, die sich
noch heilte im wesentlichen als Acker-oder
Mattland darbieten. Wo aber die Industrie
eingedrungen ist, zeigen sich auch
Fabrikanlagen, um die reichen Wasserkräfte
auszunützen. Als Nachbarorte von Basel wurden
1854 (beim Bau der Zentralbahn) Pratteln
und Muttenz, 1877 (beim Bau der Jura-
Simplon-Bahn) Münchenstein, Arlesheim,
Dornach, Äsch und Grellingen zu Bahnorten.
1902 entstand ferner die Birseckbahn nach
Münchenstein, Arlesheim und Dornach, 1907
die Strassenbahnlinie nach Reinach undÄsch.
Die dadurch hervorgerufenen Einflüsse zeigen
sich in der gegenwärtigen Verteilung von
Stadt- und Dorfhaus. In den Bahn- und
Industriedörfern sind 30%, in den andern noch
50 °/o dörflich angelegte Bauten zu finden.
Die vergleichsweise niedrige Prozentzahl auch
der bahnlosen Siedlungen kann nur durch
städtische Zuwanderung erklärt werden. Im
einzelnen zeigt besonders Münchenstein einen
grösseren Aufschwung durch die Gründung
der Birseckbahn (1902), ebenso 1907 bei der
Erstellung der Äscher Strassenbahnlinie, was
unmittelbar das Aufkommen der imVorortsstil
erbauten „Gartenstadt Neumünchenstein"
beim Bruderholz auslöste. Diese Erscheinungen

erhellen am besten die Einwohnerzahlen
der Gemeinde: 1833: 869, 1860: 1202, 1900:
1994, 1910:2932, 1917:3500. Etwa ein Viertel
der Häuserzahl vom Dorfe Münchenstein
besteht noch aus ländlichen Häusern mit
Stall und Scheune, alle andern sind
Stadthäuser geworden (Nähe von Basel). Die
neueste Entwicklung von Arlesheim zeigt
deutliche Spuren der Industrialisierung. Die

1826 gegründete Schappeseiden-Spinnerei
führte in den 18802r Jahren zur Entstehung
des Arbeiterviertels von Neu-Arlesheim.
Daneben macht sich die Lage Ariesheims als Vorort

von Basel geltend. Nur noch ein Sechstel
der Häuser weist ländliche Bauart (Stall,
Scheune) auf. Die Häusergruppe Kreuzmatt
bei der Banngrenze gegen Münchenstein
entstand durch rein städtische Einflüsse. Während

Oberdornach noch eher die
landwirtschaftliche Siedlung geblieben ist (50%
ländliche, 50% städtische Häuser), steht Dornach-
brttgg (Endstation der Birseckbahn) sowohl
unter dem Einfluss der Industrialisierung
als auch unter dem der städtischen Zuwanderung

und wirkt daher geradezu als
„Heimatschutz" für Oberdornach unter Preisgabe
der eigenen ländlichen Verhältnisse (20%
ländliche, 80% städtische Häuser). Heute werden
dieHänge zwischen Dornach und Arlesheim
beherrscht durch den Johannesbau der Anthro-
posophischen Gesellschaft, ein mit Schiefer
gedecktes Kuppelhaus, das als Theaterbau
die Ziele der Bewegung der Öffentlichkeit
nahebringen will. «Über die Stellung des
Heimatschutzes zu diesem Bauwerk findet der
Leser in Heft 8, Jahrgang 1916 unserer
Zeitschrift einen sehr warm geschriebenen
Aufsatz aus der Feder von Prof. A. Gesslerf.
Da viele Einwohner von Reinach in der Schap-
pefabrik von Arlesheim arbeiten, machte
sich in den 1870er Jahren das Bedürfnis
geltend, in der Nähe jenerFabrik, am Brugg-
rain, eine Arbeiterkolonie ins Leben zu rufen.
In Reinach selbst bestehen erst 25 °/0 der
Häuser aus städtischen Bauten. In Äsch
treffen wir anstatt der einstigen, auf beiden
Seiten der Strasse nach Basel sich ausbreitenden

Feldreben Stadthaus um Stadthaus,
Arbeiterwohnungen um Arbeiterwohnungen.
Diese nehmen bereits fünf Siebentel aller Häuser

ein. Pfeffingen liegt dem modernen
Verkehr ferner und seine Markung ist wenig
überbaut. Neuerdings erstehen städtische
Bauten gegenÄschzu (ein Viertel der Häuserzahl).

Das Dorf Tuggingen ist noch heute
fast unberührt von neueren Umbildungen.
Nur etwa ein Neuntel der Häuser besteht
aus keinen typischen Dorfbauten mehr.
Erwecken Ort und Bann von Grellingen an sich
schon den Eindruck des Platzmangels, so
wird diese Erscheinung durch die industrielle
Entwicklung verstärkt. Bereits zwei Drittel
des Orts erlagen modernen baulichen
Einflüssen. Die Entwicklung von Muttenz
besteht weniger in der Industrialisierung — wir
sehen von Schweizerhalle ab — als in der
städtischen Zuwanderung. Doch fällt auch
sie nicht so sehr ins Gewicht, wie im Birstal.
Nur die Hälfte der Häuser, hauptsächlich
beim Bahnhof, trägt städtisches Gepräge;

95

NIIIl2ll^NQl2i>I
teuere IllmbiTclunizen in cier Lsnci-

»ciisit »üciüstlick von S»8«I. Von OsKsr
pr«/!,!mever, Lssel. — 8cKnn Prof. Ii, Walser
Kst in seiner 8cKritt über,,8tsnä unä Aufgabe
cier 8ieälungsgeogrspKie in cier 8cKwein"
(43. jakrbucb scbweineriscker (Zvmnasial-
lebrer, 1914) äärsut Kingewiesen, cisss ciie
Sestrebungen cier Vereinigung für i-ieiinst-
scbutn insdesonäere äurcb antbropogeograpbi-
sclie purscbungenunterstütnt weräen Können,
Verfasser äieser Teilen bstte nun Oeiegen-
Keit, dei äen vielen Exkursionen, äie ikn in
sein Dissertstionsgelsnäe,äss (Zempenplstesu
unä äss untere Sirstgl, gefübrt Kaden, äie
iZecieutnncz jener Worte nacknuprüten unä
nu bestätigen, Oas Kleine, nur 95 Km> um-
tsssenäe (Zebiet (IZI. 8 unä ll) äer 8iegirieci-
Karten) verfällt in vier pinnellancisckaften,
ltiedei liegen äie /?/i«m- u«r/ Sir^aK/eÄunZen
auf vorwiegenä vorrömisck oäer äock vor-
äeutsck desieäeltenl'errgssenfläcken, äie sick
nocK Keute im wesentlicken sls Acker-oäer
Mattlancl äsrdieten. Wo aber äie inäustrie
eingectrungen ist, Zeigen sicK suck psbrik-
anlagen, um äie reicben Wasserkräfte aus-
nunütnen. Als I^acKdarorte von Sasel wuräen
1854 (beim Sau äer Tentrsldabn) pratteln
unä lViuttenn, 1877 (beim Lau äer jura-
8implon-Sabn) lViUncKenstein, Arlesbeini,
Dornäcb, ^scb unä (Zrellingen nu Ssbnorten.
1902 entstanä ferner äie SirsecKdabn nsck
ivlüncbenstein, Arleskeim unä Dornacb, 1907
äie 8trassenbabnlinie nacK kZeinscK unäAscb,
Oie äaäurcb liervorgerufenen Einflüsse Zeigen
sicK in äer gegenwärtigen Verteilung von
8taät- unä DortKaus. In äen Labn- unä ln-
äustrieäörtern sinä30"/„, in äen anciern nocK
50°/° äörklick angelegte Lauten nu tinäen,
Oie vergleicksweise nieärigepronentnaKI ar>ck
äer babnlosen 8ieäiungen Ksnn nur äurck
stäätiscke Zuwanderung erklärt weräen. Im
einzelnen neigt desonäers ^lunc/iens/e/n einen
grösseren AntscKwung änrck äie iZrünclung
äer SirsecKdabn (1902), ebenso 1907 be! äer
Erstellung äerAscKer 8trassenbaKnIinie, was
unmittelbar äas Aufkommen äer imVorortsstil
erbauten ,,<Zartenstaät I^eumüncKenstein"
beim Sruäerboln auslöste. Diese prscbeinun-
gen erKellen am besten äie pinwobnernaklen
äer oemeinäe: 1833 : 869, i860: 1202, 1900:
1994, 1910:2932, 1917:3500. ptws ein Viertel
äer l-iöusernaKI vom Dorfe iViüncKenstein
bestekt nocK aus lsnälicken liäusern mit
8tsII unä 8cKeune, alle anäern sinä 8tsät-
Ksuser geworäen (iXäKe von Sasel), Die
neueste Entwicklung von Ar/es/ieim neigt
cleutlicke 8puren äer lnäustrialisierung. Die

I82S gegrünäete 3cbappeseiäen-8pinnerei
fiikrte in äen I880sr jsbren nur LntsteKung
äes Arbeiterviertels von ?<eu-ArlesKeim. Da-
neben macbt sicb äie Lage Arleskeims als Vor-
ort von Sasel geltenä. >1ur nocb ein SscKstel
äer tisuser weist lsnälicke Sgusrt (8tsll,
Scbeune) sut. Die ttäusergruppe i<reunmatt
bei äer Sanngrenne gegen tViüncbenstein ent-
stanä är,rcb rein stäätiscke iZintlüsse, WäK-
renä 0bl?rc/ornac/! nocK eber äie lanäwirt-
sckaltlicke 8ieälung geblieben ist (50°/„länä>
licke, 50°/„ stäätiscke I-Iäuser), stebt Dornacb-
drugg (pncistation äer SirsecKdaKn) sowoKI
unter äem lZintluss äer lnäustrialisierung
als auck unter äem äer stäätiscken Tuwan-
äerung unä wirkt äaber gersclenu als ,,1-Iei-
matscbutn" für OberciornacK unter Preisgabe
äer eigenen lsnälicben Verkältnisse (20 °/„ länä-
licbe, 80°/, stäätiscke ttäuser). lieute weräen
äieilänge nwiscben DornscK unäArlesKeim be-
KerrscKt äurck äen jokannesba» äer AntKro-
posopkiscben (Zesellscbakt, ein mit 8cKieter
geäecktes Kuppelbgus, äas als l'Keaterdsu
äie Äele äer Sewegung äer OikentlicKKeit
naliebringen will. Ober äie 8tellung äes l-iei-
matscbutnes nu äiesem Sauwerk finclet äer
Leser in ilekt 8, ^lskrgang 1916 unserer
Teitscbrikt einen sebr warm gescbriebenen
Aufsat? aus äer peäer von Prof, A, Lessler f/,
Da viele pinwubner von /?t?mac/i in äer 8cKap-
pekadrik von Arlesbeim arbeiten, macbte
sicb in äen 1870er Labren äas Seciürtnis
geltenä, in äer»sbe jenerkabrik, am Srugg-
rsin, eine ArbeiterKnlonie ins Leben nu ruten.
In kZeinacb selbst besteben erst 25 °/« äer
l-iäriser aus stäätiscken Sauten, ln ^i^/i
treffen wir anstatt äer einstigen, suf beiäen
8eiten äer 8trssse nacb Sasel sicb ausdrei-
tenäen peläreben 8taätbsus um 8tsätbaus,
Arbeiterwobnrmgen um ArbeiterwoKnungen,
Diese nekmen bereits fünf 8iebente> aller I-lsu-
ser ein, liegt äem modernen Ver-
Kebr ferner nnä seine IViarKung ist wenig
überbaut. >Ieueräings ersteken stäcltiscbe
Sauten gegen^scbnu (ein Viertel äerttäuser-
nabl). Das Dort 7°uM'ngen ist nocb beute
tsst unberübrt von neueren Dmbiläungen.
>Iur etws ein Neunte! äer liäuser bestekt
aus Keinen tvpiscken Dorkbguten mebr. pr-
wecken Ort unä Sann von üreittnr'er! sn sicb
scbon äen pinäruck äes platnmangels, so
wirä äiese prscbeinung äurcb äie inciustrielle
pntwicKInng verstärkt, Sereits nwei Drittel
äes Orts erlagen moäernen dsulicken pin-
flüssen. Die pntwickiung von flutten? de-
stebt weniger in äer lnäustrialisierung — wir
seken von 8cKweinerKs»e ab — als in äer
stäätiscken Tuwancierung. Dock fällt sucb
sie nickt so sekr ins diewickt, wie im Sirstal,
lVur äie i-iälkte äer tlsuser, KauptsäcKlicK
beim SaKnbof, trägt stsätiscbes cZeprsge;
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das Landhaus nimmt also weniger ab als in
Münchenstein (25 °/„) oder Arlesheim (16%)-
Im Osten vom Dorfe Pratteln ist heute an
Stelle des alten grossen Rebfeldes alles mit
Arbeiterhäuschen verbaut. Sehen wir von
dieser Kolonie ab, so ist auch das übrige
Pratteln zu 53 % vom Stadthaus erobert.
Die in vordeutscher Zeit schon aufgesuchten
Frenkenplateaus und das erst alemannisch be-
iedelte Gempenplateau sind, arm an Wasserkräften,

von der Industrialisierung wesentlich
frei geblieben (Ausnahme: Büren mit

zwei Fabriken und Seewen mit der Eisfabrik).
Von Basels Einfluss ist in diesen entlegeneren
und höheren Landschaften nichts zu sehen.
Dem Einfluss der Stadt Basel auf den
dörflichen Hausbau im einzelnen nachzugehen,
müsste ich mir versagen. Solche Untersuchungen

benötigen den Fachmann. Es sei hier
nur kurz darauf verwiesen, dass in unser seit
Ende des 17. Jahrhunderts ohnehin keine
Strohdächer und Holzbauten mehr aufweisendes

Gebiet als neuestes Dachmaterial überall
der Eternit eindringt (Pratteln, Dornach,
Pfeffingen, Büren und Gempen).

Anschliessend an diese Ausführungen
möchte die Redaktion des Heimatschutz
auf das weitere wertvolle Material zur
Siedelungskunde verweisen, das sich in
O. Frohhmeyers wissenschaftlicher Arbeit
findet, betitelt „Gempenplateau und unteres
Birstal, eine geographische Studie". (Verlag
von Helbing & Lichtenhahn in Basel; Preis
Fr. 1.40.)
nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

LITERATUR
nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn

Das Schweizerhaus, sein Ursprung und
seine konstruktive Entwicklung, von Dr.
Ing. H. Schwab. 137 Abbildungen. (Verlag:
H. R. Sauerländer <& Cie., Aarau. Preis geb.
Fr. 7.60, brosch. Fr. 6.40.)

Das kleine Werk behandelt hauptsächlich
das Bauernhaus und fasst in knappem
Rahmen die Ergebnisse der bisherigen
Forschung auf diesem Gebiet zusammen, um
sie sowohl technischen wie weiteren Kreisen
zugänglich zu machen. Wie im Vorwort
richtig bemerkt ist, sind die grossen Werke,
besonders das von Hunziker, zu umfangreich,

um von Vielen studiert zu werden.
Dass aber eine Aufklärung in dieser Richtung

not tut, kann man auf unsern Dörfern
beobachten, wo sich, an Stelle der guten
Überlieferung, missverstandene städtische
Formen breit machen. Nach einer
lesenswerten Einleitung wird uns sozusagen der
Stammbaum der Baukunst vorgeführt; dann
werden die einzelnen Gebiete der Schweiz
behandelt. Diejeder Gegendcharakteristische

Bauweise ist klar entwickelt aus Grundriss
und Aufbau; Einfluss vom Ausland her und
von einem Gebiet auf das andere sind genau
verfolgt. Lehrreich ist z. B. der Vergleich
zwischen dem Schwarzwälderhaus von Hasle
und einem Bernerhaus. Manchmal wird fast
zu viel klassifiziert für ein volkstümliches
Buch. Aufgefallen ist mir bei der Einteilung,
dass die Riegelbauten der nordöstlichen
Schweiz wie das Haus von Marthalen als
„fränkisch" bezeichnet werden statt wie bisher

als alemannisch. Prof. C. Schäfer gibt
für den fränkischen Fachwerkbau in Deutschland

andere Merkmale an als die hier
verzeichneten.

Das neue Buch ist reich illustriert; die
meisten Abbildungen konnten allerdings
bereits erschienenen Werken entnommen
werden. Eine Abbildung, die Schmiede von
Allschwil, zeigt uns eine flotte Skizze des
Verfassers. Man sieht hier, wie die Zeichnung

gegenüber der Photographie oft im
Vorteil ist durch Betonung des Wesentlichen
und Weglassen des Nebensächlichen; schade
dass es die einzige derartige Abbildung ist.
Am Schlüsse sind eine Reihe neuer Bauten
und Gebäudegruppen beigefügt, um dem
Leser das vor Augen zu führen, was heute
auf diesem Gebiete geleistet wird. Wir
wünschen dem Werk eine grosse Verbreitung,
da es berufen ist, das Verständnis für unsere
heimatliche Bauweise zu fördern. Der
Verfasser will aber noch mehr; die regionale
Kunst soll nicht nur etwas Geschichtliches
sein, sondern etwas Lebendiges, das wir
weiter entwickeln sollen. K-R.

Das Bürgerhaus in der Schweiz. Vor
kurzem ist der sechste Band dieses Werkes
erschienen, welcher den Kanton Schaffhausen
behandelt, wobei die Hauptstadt natürlich
den grössten Teil des Bandes ausfüllt, neben
Stein a. Rh., Neunkirch und einigen Orten
der Landschaft. Schon beim flüchtigen
Durchblättern des Buches ist man erstaunt über
die Menge gut erhaltener Bürgerbauten aus
früheren Jahrhunderten. In mancjien Städten
muss man die Beispiele mühsam zusammensuchen,

Schaffhausen kann noch aus dem
Vollen schöpfen. Vom 16. bis Ende des
18. Jahrhunderts können wir die Entwicklung
der Baukunst der Stadt verfolgen. Neben
der chronologischen Reihenfolge sind die
Bauwerke noch gruppiert in Handwerker-,
Bürger- und Patrizierhäuser, in Zunft- und
Gasthäuser und in öffentliche Gebäude;
dazu treten im 18. Jahrhundert die Landsitze

der Patrizier. Das Gesamtbild wird
vervollständigt durch Aufnahmen von Brunnen,
Garten- und Rebhäuschen und ähnlichen
kleinen Bauten. Wer Schaffhausen nur von
einem Rundgang durch die Strassen kennt,
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das LsndKsus nimmt also weniger sb als in
iViüncbenstein (25 °/„) oäer Arleskeim (I6°/„).
Im Osten vom Oorke ^attein ist Keute an
Stelle äes siten grossen kZedfeldes alles mit
Arbeiterbäuscben verbaut. Seben wir von
ciieser Kolonie sb, so ist sucb cias übrige
pratteln nu 53 °/„ vom StscitKaus erobert.
Oie in vorcieutscker Teit sckon sutgescickten
pren/cen/?/a^all6 uncl clas erst alemannisck be-
ieclelte c?em/?eno/a/ea« sincl, arm an Wasser-

Kräften, vun cier Industrialisierung wesent-
lick frei geblieben (Ausnsbme: IZüren mit
nwei pabriken unci Seewen mit cier IZisfabriK).
Von Lasels IZinfluss ist in diesen entlegeneren
und Kotieren LandscKskten nickts nu seken,
Oem pintluss der Stadt Lasel auf den dörf-
licben tiausbsu im einnelnen nacbnugeken,
musste icb mir versagen, Solcke Ontersucbun-
gen benötigen den pscbmsnn. ps sei bier
nur Kurn darauf verwiesen, dass in unser seit
Lude des 17, ^sbrbunderts oknebin Keine
StrobdäcKer und ttolnbsuten mekr aufweisen-
des Oebiet sls neuestes Oacbmaterisl überall
der pternit eindringt (pratteln, Oornacb,
Pfeffingen, LUren und Oempen).

Anscbliessend an diese AuskUKrungen
möckte die fZedsKtion des pleimstsckutn
sut das weitere wertvolle Material nur
SiedelungsKunde verweisen, das sicn in
O. ^>o/!nmeyer« wissenscksktlicker Arbeit
findet, betitelt,,c7empen/?/a/eau unck «n/eres
ö/rs/a/, eine czesZrap/1/zc/ie (Verlag
von /7e/ömg S> /.ic/!^en/!a/!N in Lasel; preis
pr. 1.40.)

Oss 8cKwei?erIisus, sein Ursprung und
seine Konstruktive Entwicklung, von Or.
lng. 14. Sc/nvad. 137 Abbildungen. (Verlsg:
14, k?, Lsuerländer S Oie., Asrsu. preis geb,
pr. 7.60, droscb, pr. 6.40.)

Oss Kleine Werk bebandelt KauptsscKIicK
dss Lsuernbaus und tasst in Knappem
kZabmen die Ergebnisse der bisberigen por-
scbung sut diesem Oebiet nussmmen, um
sie sowoKI tecliniscken wie weiteren Kreisen
nugönglick nu macKen. Wie im Vorwort
ricbtig bemerkt ist, sind die grossen Werke,
besonders das von ttunniker, nu umfang-
reicb, nm von Vielen studiert nu werden,
Osss aber eine Aufklärung in dieser I^icK-
tung not tut, Kann man auf unsern Oörtern
beodsckten, wo sicK, an Stelle der guten
Überlieferung, mißverstandene städtiscke
pormen breit macben. dlsck einer lesens-
werten Pinleitung wird uns sonussgen der
Stammdaum der LguKunst vorgeiükrt; dsnn
werden die einnelnen Oediete der Scbwein
bebandelt, Oiejeder OegencicbarsKteristiscKe

Lauweise ist Klar entwickelt aus Orunciriss
und Aufbau; IZinkluss vom Ausland Ker und
von einem Oebiet auf dss andere sind genau
verfolgt. Lebrreicb ist n, L. der VergleicK
nwiscken dem ScKwarnwälderKaus von ttssie
und einem LernerKaus. iViancKmai wird fast
nu viel Klassifiniert tür ein volkstümlickes
LucK. Aufgefallen ist mir bei der Einteilung,
dsss die kZiegeibsuten der nordöstlicken
Lcbwein wie das pisus von Nartbslen als
,,fränkiscb" beneicknet werden ststt wie bis-
Ker als alemannisck. Prot. O, LcKäfer gibt
für denfränkiscben Packwerkdsu in Oeutscb-
land andere lVierKmale sn als die Kier ver-
neickneten.

Oss neue LucK ist reick illustriert; die
meisten Abbildungen Konnten allerdings
bereits erscbienenen Werken entnommen
werden, Line Abbildung, die ScKmiecie von
AllscKwil, neigt uns eine flotte LKinne des
Verfassers, Man siebt Kier, wie die Teicb-
nung gegenüber der pbotogrspbie ott im
Vorteil ist durcb Letonung des Wesentlicken
und V/eglsssen des iVebensäcKIicKen; scbade
dsss es die sinnige derartige Abbildung ist.
Am Scblusse sind eine kZeibe neuer Lauten
und Oebäudegruppen beigefügt, um dem
Leser das vor Augen nu fübren, was beute
sut diesem Oebiete geleistet wird. Wir
wünscben dem Werk eine grosse Verbreitung,
da es berufen ist, dss Verständnis für unsere
beimstlicbe Lauweise nu fördern. Oer Ver-
kssser will aber nocK mebr; die regionale
Kunst soll nicbt nur etwss Oescbicbtlicbes
sein, sondern etwas Lebendiges, dss wir
weiter entwickeln sollen. /<./?.

Oss tZürgerK»us in o?er ScKwei?. Vor
Kurnem ist der secbste Land dieses Werkes
ersckienen, welcker den Kanton 5c/!c?Mau«en
debsndelt, wobei die ttsuptstsdt nstürlicb
den grössten l'eii des Sandes ausfüllt, neben
Stein s, k5K,, IXIeunKircK und einigen Orten
derLandscbatt. ScKonbeimflücKtigen Ourcb-
blättern des SucKes ist man erstsunt übsr
die iVienge gut erbsltener Sürgerbauten aus
trüberen ^abrbunderten. In manchen Städten
muss man die Leispieie miibsam nussmmen-
sucben, Scbaffbausen Ksnn nocK aus dem
Vollen scköpien. Vom 16, bis pnde des
18, jabrkunderts Können wir die LntwicKlung
der LauKuust der Stadt verfolgen, lieben
der ckronologiscben kZeibenfolge sind die
LauwerKe nocK gruppiert in i-iandwerker-,
öürger- und pstrinierkäuser, in Tunkt- und
OsstKäuser und in ökkentlicke Oebäude;
dsnu treten im 18, lsbrkundert die Land-
sitne der patrinier, Oas Oessmtbild wird ver-
vollständigt durcb Auknabmen von Lrunnen,
Oarten- und k<edbsuscben und sknlicken
Kleinen Lauten. Wer 8cKsfkKausen nur von
einem Rundgang durck die 8trsssen Kennt,
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